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JeppûMoôplett.
Die großen, schönen Teppiche, die in

den Zimmern liegen und die so herrlich
warm im Winter sind, werden meistens
im Orient geknüpft. Eine Art, die be-
sonders weich und dick ist, kommt aus
Smyrna, einer Stadt in Kleinasien. Mei-
stens knüpfen dort die Männer, und die
Frauen besorgen schwere Feldarbeit. Zu-
erst wird die Wolle gefärbt und dann
geknüpft. Das Schwierigste ist das Zu-
sammenstellen von recht schönen Mu-
stern mit harmonierenden Farben. Da
sitzen nun die Männer Tag für Tag auf
niederen Schemeln und arbeiten. Die
Teppiche sind meistens sehr schwer und
groß.

Dieses kleine Maitli ist nun nicht aus
Smyrna, sondern es ist ein Französli.
Weil seine Eltern beide Geld verdienen
müssen, ist es tagsüber in einer Anstalt,
damit es nicht so allein ist. Hier ist es

nun gut aufgehoben, es bekommt zu es-
len, kann mit den vielen anderen Kin-
dern spielen, die mit ihm in der Anstalt
sind. Diese Kinder sind aber alle schon
recht tüchtig und verdienen sich teil-
weise ihren Unterhalt mit Handarbeiten.
Das Knüpfen hat man extra für die
Kleinen erleichtert und vereinfacht. Der
Teppich wird in einem Gestell gearbeitet
und man muß nicht mühsam am Boden
sitzen. Die Kleine schafft an einer Bett-
vorläge und wer weiß, wenn die Eltern
viel Geld verdient haben, kaufen sie

vielleicht die fertige Arbeit und sie ha-
ben so viel Geld, daß sie wieder nach
Hause kann. Das Maitli wird aller-
dings das lustige Spielen und Arbeiten
mit den Gefährten sehr vermissen.

*
£m Ge-fc&eiier.

Schüler (in eine Buchhandlung tre-
ten): «Ich möchte gern einen Globus an-
tiquarisch kaufen. Aber er darf nicht zu
alt sein; Amerika muß bereits darauf
sein.»

//(lerne 2lcs«cfte»,
0co/5e îlHefeiwçe».

Der Hansli spielt auf der Straße mit seinem

Ball. Der fällt ihm plötzlich aus den Händen
und rollt auf die Straße. Ohne rechts oder links
zu schauen, rennt der Hansli dem Ball nach.

Im selben Moment kommt ein Tram in voller
Fahrt daher, der Kondukteur muß in aller Eile
bremsen, so daß das Auto, das hinterher kommt,
mit aller Wucht in das Tram hineinsaust. Ein
Radfahrer überfährt beim Ausweichen dasHündli
einer Dame. Dem Gemüseifiann rutschen die Ka-
bisköpfe und Aepfel vom Wagen, von denen
einer dem Radfahrer in die Quere kommt, wor-
auf er stürzt. Seinetwegen hält der Herr im
kleinen Zweisitzer plötzlich an und beinahe
fährt der Eästwagen hinter ihm auf ihn hinauf.
Ein ohrenbetäubender Lärm entsteht: Das Tram
quietscht und läutet, die Autos hupen, der Hund
jammert erbärmlich, die Pferde trampeln und
alle Menschen schimpfen und schreien in einer

Aufregung. Der arme Radfahrer hat sich sehr
weh getan und zudem platzt gerade noch ein
Pneu. Im höchsten Schreck kommt auch noch
Hanslis Mutter gestürzt. Voller Angst ruft sie

um Hilfe. Gottlob ist aber der Kleine heil und
gesund. Was soll man jetzt mit ihm machen?
Er ist schuld an all dem Gräbel und Schaden.
So ein kleiner Kerl soll doch nie an einer derart
belebten Straße mit seinem Ball spielen. Wenn
er ihn schon verliert, muß er ihn eben springen
lassen, wenn er ihm noch so lieb ist, denn es

hätte noch viel schlimmer gehen können und er
kann froh sein, daß er heil und gesund zu seiner
Mutter kann und sogar mit seinem Ball.

*
O we/?/

Hans: «Bitte geben Sie mir für 80 Rappen
Honig!»

Krämer: «Da, Kleiner, und wo hast du das
Geld?»

Hans: «Das liegt unten im Topf.»

!lfca&&sc/L

Ein 5cE/ün/ing /ragt etnen DroscE/een/ewtscEer: «Was kostet's
zum Hotel Central?»

A«f*cEer: «Zwei Franken.»

Der Träger: «Und mit dem Gepäck?»

Anftcher: «Das Gepäck kostet bei mir nichts.»

Der ScE/ätt/ing; «Dann fahren Sie, bitte, mein Gepäck hin;
ich gehe zu Fuß.»

«Schwefelkopf», hört man aus dem Nebenzimmer. «Grün-
ling» — «Speiteufel» — «Satanspilz» — «Stinkmorchel» —
«Hasenohr» — «Bitterling, gemeiner!»

«Aber, Frau Meier, was haben denn Ihre Zimmerherren für
eine schauderhafte Schimpferei miteinander?»

«Adh», sagt die Zimmervermieterin, «das sind meine beiden
Studenten, die sich auf das Examen in der Pilzkunde vorbe-
reiten.»

*

Was verlängert und verkürzt sich zu gleicher Zeit?
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